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Der Brief.
Neben den ungeheuren Ereignissen , die seht Schlag aus

Schlag die Welt erschüttern , und im Angesicht der tief-
greifenden Umwälzungen unseres nationalen Lebens , aus
dle. nnr uns seelisch vorbereiten müssen , nimmt sich die
Briefgeschlchte des Prinzen Max von Baden im Grunde
recht klem und nebensächlich aus . Sie ist auch im Aus¬
lande nichts weniger als eine große Haupt - und Staats-
aktron behandelt worden . Aber in unserem eigenen Lande
glaubt man auch diesen neuesten „Fall " mit aller der
Gründlichkeit . Gewissenhaftigkeit und — Schonungslosigkeit

' aufdecken, behandeln und erledigen zu müssen , von der
wir nun einmal , wie es scheint, nicht lassen können , auch
auf die Gefahr hin . uns selbst damit tief ins Fleisch zu
schneiden. Alles muß bei uns untersucht , aufgeklärt und
abgeurteilt werden , koste es was es wolle . Und wenn
darüber — nach noch nicht ganz vierzehn Tagen ! — wieder
ein Kanzlerwechsel nötig sein würde : sei's darum ; aus
emen Kanzler mehr oder weniger kann es in diesen Zeiten
schon gar nicht mehr ankommen . Die Hauptsache ist, öuß
man sich austoben kann . . .

Nun , Prinz Max von Baden hat nichts zu verbergen,
und so hat er selbst seinen Brief an den Prinzen Alexander
von Hohenlohe jetzt zur Verteilung bringen lassen . Er
stammt aus dem Januar 1918 und behandelt die Auf-
nähme , die seine Ansprache in der Ersten badischen Kammer
damals im In - und Auslande gefunden batte . Der Prinz
SSlf ** ^ ri Hehl daraus , daß ihm der heftige Tadel der
Alldeutschen ebenso unbegründet erscheine wie die beflissene
Eschmeichelung der Linken , der er durch seine deutliche
Ablehnung der demokratischen Parole und zumal des
Parlamentarismus eigentlich keinen Anlaß zu Beifalls-
bezeugungen gegeben habe . Ein Wort ernstgemeinten
praktischen Christentums , wie er es' in Karlsruhe gesprochen.
Mußten die Leute von der Linken erst „durch den Dreck
und Schlamm ihrer erschreckenden Torheit hindurchziehen"
um es sich ihrer niederen Gesinnung anzupassen . Er habe
die demokratische Parole der Westmächte verhöhnen wollen,
und dazu habe er sich mit unseren intieren Zuständen be¬
fassen müssen . Er lehne den westlichen Parlamentarismus
für Baden wie für Deutschland ab und habe geltend
gemacht, daß Institutionen überhaupt keine Heilmittel für
die Nöte des Volkes seien . In der Friedensfrage wünsche
er natürlich eine „möglichste Ausnutzung unserer Erfolge"
und im Gegensatz zu der sogenannten Friedensresolution,
diesem „scheußlichen Kinde der Angst und der Berliner
Hundstage ", wünsche er möglichst große Vergütungen,
damit wir nach dem Kriege nicht zu arm würden . Über
Belgien , das gegenüber England unser einziges Kompen¬
sationsobjekt darstelle , hätte man schon mehr als genug
geredet , es sei denn , wenn die Vorbedingungen eines
dauernden Friedens schon gegeben wären . Gegenüber
der schändlichen Niedertracht der Gesinnung auf seiten
unserer Feinde sündigten wir durch Dummheit , denn All¬
deutsche und Friedensresolutionen seien beides gleich
dumme Erscheinungen , wenigstens in der Form , in der sie
auftreten.
] Dies ungefähr der Inhalt des dem Empfänger ge¬
stohlenen und danach in Ententeblättern veröffentlichten
Briefes . Er gibt die Ansichten eines Mannes wieder , der
von unparteiischer Warte aus die Zeitereignisse beobachtete,'
der weder sickunoch andere Leute für unfehlbar hält und
auf dem Grunde einer tiefsittlichen , durch alle Schrecknisse
des Krieges unerschüttert gebliehenen Weltanschauung sein
Volk zur Selbstbesinnung anhalten möchte . Der Kanzler
hat den Parteiführern gegenüber , die mit ihm wegen des
Briefes verhandelten , auf verschiedene Tatsachen verwiesen,
die ihn vor dem Borwurf eines unverständlichen Gesinnungs¬
wechsels schützen müßten : wie er immer , schon im Januar 1917,
mr Verkündigung klarer , festumgrenzter deutscher Kriegs-
Siele eingetreten sei, wie er die Friedensresolution wohl
ihrem Inhalte nach gebilligt , dem Zeitpunkte nach dagegen
verworfen , wie er im Februar 1918 eine unzweideutige

Erklärung über Belgien gefordert und daran festgehalten
habe, als wir auch schon den Höhepunkt unserer militä¬
rischen Erfolge erreicht hatten . Die alldeutschen Gründe
habe er immer bekämpft , da sie die Widerstandskraft
unserer Feinde stählen konnten , und nur Friedensangebote

i an Regierungen verurteilt , die nichts von einem Rechts¬
frieden wissen wollten . Im Innern habe er
das gleiche Wahlrecht für Preußen seit je¬
her befürwortet , eine zu weitgehende Parla-
wentarisierung allerdings nicht für nötig gehalten , wie er
auch ein erklärter Gegner des Siebener -Ausschusses ge¬
wesen sei, der jeden Schritt der Regierung kontrollieren
sollte; denn nach seiner Meinung müsse auch innerhalb
der Demokratie Raum sein für das Vertrauen in die
Führung . Seine Auffaffung über das demokratische Pro-
Namm habe sich während des Krieges in gerader Linie
fortentwickelt , aber gegen eine kritiklose Übernahme west-
ucher Institutionen sei er auch heute noch.

Mit anderen Worten also : der Prinz hat zugelernt
seit 1914. Will und soll man ihm daraus einen Vorwurs
wachen ? Die bürgerlichen Parteien der Regierungs-
wehrheit , die ja auch noch nicht gar so lange den Stand-K  vertreten haben, den sie heute einnehmen, sind für

Ketzerrichterei nicht zu haben , aber die Unentwegten
!>uf ihrem linken Flügel , die Sozialdemokraten , schütteln
WiMer noch bedenklich die Köpfe . Vielleicht glaubten

die gute Gelegenheit , sich von der immerhin
«was peinlichen Führung durch einen leib¬
haftigen Thronfolger wieder freizumachen , nicht verpaffen

dürfen ; von der Einsicht jedenfalls , daß auch die fried-
artigsten Naturen von den grundstürzenden Erlebnissen
weseS Krieges nicht unberührt bleiben konnten , scheinen
ft* sehr weit entfernt zu sein. Vielleicht findet sich aber

'hoch noch ein Weg des Ausgleichs in diesem Falle ; man

sollte doch wenigstens bis aus weiteres annehmen dürfen,
daß auch Zentrum , Nationalliberale und Fortschrittler noch
ein Wort mitzureden haben.

Wilsons Antwort.
Forderung besonderer Sicherheiten.

Haag , 16. Oktober.
Wie das holländische Nieuwe Bureau drahtlos aus

Washington meldet , hat Staatssekretär Lansing dem
schweizerischen Geschäftsträger , der die deutschen Interessen
in Amerika vertritt , folgende Note zugestellt:

In Erledigung der Mitteilungen der deutschen Re.
gierung vom 12 . Oktober » die Sie mir heute überreichten,
habe ich die Ehr «, Sie zu bitten , folgende Antwort an
Deutschland zu übermitteln : .Die unbedingte Annahme durch
die heutige deutsche Regierung « ad die große Mehrzahl des
Deutschen Reichstages der Bedingungen , die in der Botschaft
deS Präsidenten Wilson an den amerikanischen Kongreß
vom 8 . Januar 1918 und in dem späteren Beschluss,
ntedergelegt wurden , berechtigt - den Präsidenten , di,
folgende offenherzige nnd direkte Erklärung abzugeben übe»
die Entscheidung , die er auf die Erklärungen der deutschen
Regierung vom 8 . und 9 . Oktober getroffen hat : ES muß
klar verstanden werden , daß die Entscheidung über die
Räumung de- Gebietes und die Bedingungen des Waffen¬
stillstandes Fragen find , di « der Entscheidung und den
Ratschlägen der militärischen Ratgeber der Regierung der
Vereinigten Staaten und der assoctierten Mächte Vor¬
behalten sind.

Der Präsident erachtet als seine Pflicht , zu sagen,
daß keinerlei Abmachungen durch die amerikanische Re¬
gierung angenomrsten werden können , welche nicht absolute
und befriedigende Garantien und Sicherheiten bieten , daß
die heutige militärische Überlegenheit der amerikanischen
und alliierten Streitkräfte im Felde aufrechterhalten bleibt.
Der Präsident vertraut , mit Sicherheit annehmen zu
dürfen , daß dies ebenfalls die Meinrmg und Ansicht der
alliierten Regierungen ist. Der Präsident meint , daß es
ebenfalls seine Pflicht ist, hinzuzufügen , daß weder die
amerikanische Regierung noch er selbst vollkommen über¬
zeug: ist, daß die Regierungen , die mit den Vereinigten
Staaten assoziiert sind, dem zustimmen , einen Waffen¬
stillstands m Erwägung zu ziehen , solange die bewaffneten
Streitkräfte Deutschlands ihre gesetzwidrigen , unmenschlichen
Handlungen fortsetzen.

In der gleichen Stunde , wo die deutsche Regierung sich
an die amerikanische Regierung mit Friedensvorschlägen
wendet , find die deutschen U -Boote damit beschäftigt , aus
der See Schiffe zu versenken , und nicht nur diese Schiff«
selbst, sondern auch die Rettungsboote , worin die Passagier«
and Mannschaften ihr Leben zu retten versuchen . Bet ihrem
jetzigen erzwungene » Rückzüge in Flandern und Frankreich
fahren die deutschen Armeen damit fort , alles rücksichtslos
l« vernichten . Dies wurde und wird von mir immer alS
ein direktes Vergehen gegen die Regeln und Bestimmungen
»er zivilisierten Kriegsführung angesehen.

Aus Städten und Dörfern , soweit sie nicht völlig zer-
ftürt , werden alle Dinge , die sie enthalten , geraubt und
oft sogar ihre Bevölkerung verschleppt . Den Regierungen,
die mit den Vereinigten Staaten assoziiert sind, darf man
nicht zumuten , daß sie einen Waffenstillstand genehmigen,
jolange diese Taten der Unmenschlichkeit , Raub und Ver¬
wüstung fortdauern , welche sie berechtigterweise mit
brechenden und brennenden Herzen betrachten . Es ist
ebenfalls notwendig , damit keinerlei Möglichkeit des Miß¬
oerstehens bestehen bleibt , daß der Präsident feierlich die
Aufmerksamkeit der Deutschen auf die Bedeutung und den
klaren Inhalt eines der Friedenspunkte lenkt , den die
deutsche Regierung jetzt angenommen hat . Äieser Punkt
ist enthalten in der Rede , welche Präsident Wilson am
1. Juli bei Mount Vernon gehalten hat und lautet:

„Die Vernichtung jeder willkürlichen Macht , die es in
Händen hat , allein , geheim und aus eigener Wtllens-
bestimmung den Weltfrieden zu stören , oder , falls diese
Macht gegenwärtig nicht vernichtet werden kann , wenigstens
ihre Herabminderung bis zu tatsächlicher Ohnmacht ." Und
die Macht , die dis jetzt daS Schicksal der deutschen Ration
bestimmt hat , tst gerade eine von denen , die der Präsident
in dieser Rede im Auge gehabt hat.

Es liegt in der Macht des deutschen Volkes , dies zu
ändern . Die Worte des Präsidenten enthalten die be¬
rechtigten und naturgemäßen Bedingungen , bevor es zu
einem Frieden kommen kann . Wenn es zu einem Frieden
kommen soll, muß es durch das Eingreifen des deutschen
Volkes selbst geschehen. Der Präsident fühlt sich ge¬
zwungen , zu sagen , daß die ganze Entwicklung des
FriedensschlusseS seiner Ansicht nach von der klaren Ent¬
schiedenheit , dem genügenden Charakter der Garantien , die
in dieser fundamentalen Angelegenheit geboten werden,
bestimmt wird . Es ist unvermeidlich , daß die Regierungen,
die gegen Deutschland verbündet sind, ohne die Möglichkeit
irgendeiner Täuschung wissen müssen, mit wem sie zu tun
haben . Der Präsident wird ferner eine besondere Antwort
an die österreichisch-ungarische Regierung senden.

^ gez. Lansing.
Man wird den amtlich übermittelten Wortlaut der

Antwort Wilsons abwarten müssen , ehe man zu ihr
Stellung nehmen kann . Es braucht nicht nochmals betont
zu werden , daß die angeblichen »Unmenschlichkeiten " auf
unserm Rückzuge Phantasiegebilde der Verleumdungskunst
unserer Feinde sind. Wohin die Antwort (wenn der
Reutersche Text dem Wortlaut entspricht ) mit seinen dunklen
Andeutungen letzten Endes zielt , spricht ein englisches
Blatt , der »Manchester Guardian " offen aus , wenn er
schreibt : »Das beste wäre , wenn der Kaiser zugunsten
seines Enkels abdankte und Prinz Max von Baden Regent
würde ." Wenn der amtliche Text der Antwortnote vor¬
liegt , wird noch manches darüber zu sagen sein.

i Vor schweren Entschlüssen.
Berlin,  15 . Okt . Die für morgen anberaumte

Sitzung des Reichstages ist abgesagt . Der Reichskanzler
wollte in ihr eine Rede halten , die nicht auswärtige
Fragen , sondern die inneren Reformen behandeln sollte.
Nachdem jetzt Wilsons Antwort eingetroffen ist , ist ein:
Sitzung , die sich nur mit inneren Fragen beschäftigt,
nicht gut denkbar . Diese Note drängt natürlich auch
das in den letzten Tagen so lebhafte Interesse an - ein
Briefe des Prinzen Max und seinen etwaigen politi¬
schen Folgen zurück . Man wird davon kaum mehr
sprechen , denn es steht nun fest , daß diese Folgen , die
sich auf die Stellung des Prinzen bezogen , nicht ein-
treten werden . Die sozialdemokratische Fraktion hat heute
beschlossen, ihm ihr Vertrauen nicht zu entziehen, ' so
daß er also auf seinem Posten bleiben kann , und das
ist gut , denn von allem abgesehen , erlaubt die Stunde
keinen Wechsel innerhalb der Regierung und vor allen
Dingen keine Infragestellung des demokratischen Cha-
rakteurs der Volksregierung , die jetzt vor der schwersten
über das Schicksal von Reich und Volk entscheidenden
Entschließung steht.

Die Note , deutungsvoll wie alles , was von Wilson
ausgeht , ist in ihren Forderungen und Behauptungen,
nicht ohne Weiteres klar verständlich und man kann
sich denken , daß - innerhalb der Regierung sotgfältige Be¬
ratungen notwendig sein werden , ehe der Entschluß über
die Antwort gefaßt ist.

* . - -

Berliner Pressestimmen zur Note Wilsons.
Berlin . 16. Okt . <TU) Der „Lp ka l - Anzeiger"

schreibt : Eins aber muß ' festgestxllt werden : Durch des großen
Friedensapostels Schuld allein werden jetzt noch tausende von
Menschenleben geopfert . Wer das Wort sprechen kann , das
der Weü den Frieden bringt , und cs nicht tut , obwohl alle
Bo ^ .' psekungen , die er selbst für die Beendigung des Krieges
aufgestellt hat , erfüllt sind , ist zum mindesten ebenso schuldig,
wie der , der einen Krieg entfesselt.

Die „Deutsche Tageszeitung"  führt aus : Wir
wenden uns in diesem furchtbar ernsten Augenblick an das na¬
tionale Verantwortlichkeitsgefühl der Regierung , die wir mit
allen Kräften unterstützen werden , wenn sie jetzt wirklich zur
Regierung der nationalen Verteidigung wird . Wir wenden uns'
zugleich a .n alles , was noch an Ehrgefühl und Daseinswillen,
an Treue und seelischer Kraft im »d rutschen Volke vorhanden
ist. in der festen Ucberzeugung , daß das deutsche Volk noch
Kraft genug hat , um einen schmählichen , seine Zukunft zer¬
störenden Frieden " erfolgreich abzuwehren , daß unsere Feinde
mit aller ihrer Uebermacht es nicht vernichten können , wenn
es nicht durch schmähliches Nachgeben sich selbst bindet.

Die „N o r d d. A l l g. Zeitung"  sagt : Die Beantwor¬
tung der amerikanischen Note erfordert natürlich eingehende
Beratungen . Wie bisher , so wird sich die deutsche Regierung
auch, jetzt von dem Geiste der Versöhnlichkeit und dem Wun¬
sche nach Beendigung des Blutvergießens leiten lassen und so
ihren Entschluß unter Wahrung der Interessen des deutschen
Volkes fassen.

Die „Deutsche Zeitung"  ruft aus : Wer wagt , einen
solchen Frieden zu schließen ? Wer hat heute den Mut . das
Volk zum Aeußersten aufzurufen , lieber mit Ehren unterzu-
gehen , als mit Schanden zu bestehen!

Die „K r e u z z e i t u n g" meint : Wilson will unsere Ver¬
nichtung oder die der Monarchie . Das sollte sich in dieser
ernsten Stunde jeder Einzelne sagen.

In der „T ä g l. R u n d s cha u " heißt es : Was wird man
antworten ? Wir müssen einen neuen Ton gegenüber dem son¬
derbaren Idealisten Wilson finden , der auf das brünstig wer¬
bende Entgegenkommen sich bereit finden läßt , über den Rechts¬
und Gerechtigkeitsftieden den brutalsten Gewaltfrieden zu
setzen. In allen politischen Herzen wird heller Zorn aufbrennen,
wenn diese Antwort durchs Land geht.

Das „Verl . Ta gebt ." bringt zum Ausdruck : Durch die
neue Rote Wilsons hat sich der Friedensgedanke nach- rück¬
wärts bewegt . Der Geist , der aus der Note spricht , ist schlim¬
mer , als die Forderungen , die darin verzeichnet stehen . Wil¬
son ist der Prophet von Recht , Versöhnung und Bölkerglück
und der Geist dieser Note ist der Geist des Machtwillens und
der Gewalt.

Der „Bostwärts"  betont : Die zum Teil überaus weit¬
gehenden Forderungen der anscheinend inspirierten englischen
und stanzösischcn Presse machen es dringend nötig , den Bogen
nicht zu überspannen .! Das deutsche Volk ist heute friedens-
geneigt wie noch nie . Es arbeitet an seiner demokratischen
Erneuerung und ist bereit , einem durch ' den Völkerbund ge¬
sicherten Frieden Opfer zu bringen . Ein Rückschlag in der
Stimmung tst nicht unmöglich , wenn sich der Eindruck verstärkt,
daß man auf der anderen Seite nicht geneigt ist, dem Volke
den letzten Perzweiflungskampf zu ersparen.

Die „Vossischc Zig?  urteilt : Es scheint in diesem
Stadium der Dinge nötig zu sein , mit aller Deutlichkeit die
feindlichen Regierungen daran zu mahnen , daß es sich in der
Weltgeschichte schon oft gerächt hat , ein großes starkes Volk,
das , um nicht das letzte wagen zu müssen , seine Hand zum
Frieden hingestreckt hat , dazu zu treiben , alle schlummernden
Kräfte zur nationalen Verteidigung wachzurufen.



Die „Morgenpo st" stellt fest: Zn der Tat ist aber das.
was Wilson uns mit seiner neuesten Note zumutet, nicht die
Grundlage, auf der ein Rechtsfrieden aufgebaut werden kann,
sondern es find die Vorbedingungenfür einen Gewaltfrieden,
wie er schlimmer und vernichtender für uns. vernichtender auch
für jede Hoffnung auf die Dauer des Friedens nicht gedacht
werden kann.

Eine holländische Stimme zur neuen Antwort Wilsons.
Haag , 16. Okt . (TU) Der Haager „Nieuwe Eourant"

bringt einen Kommentar zu der neuen Antwort Wilsons an
Deutschland, worin u. a . ausgeführt wird : Es wäre nicht an¬
gebracht. Wilsons Note im Voraus in dem Sinne zu kommen¬
tieren , datz das deutsche Volk in seiner Gesamtheit sich da¬
gegen auflehnen wird, und daß es auch der deutschen Regierung
unmöglich gemacht wird, weiter zu verhandeln. Falls die
deutsche Regierung von dem Wunsche beseelt ist,,,jetzt um jeden
annehmbaren Preis Frieden zu schließen, so würden die Alliier¬
ten auf die Antwort eine befriedigende Zusage erhalten. Auf¬
fallend in der Note ist die Tatsache, daß Wilson von der i»
der deutschen Note erwähnten Ernennung einer gemischten
Kommission, die das System der deutschen Räumung festzu¬
stellen hat. nichts hören will. Diese Weigerung Wilsons ist
der schwierigste Punkt der ganzen Note.

Auf der Amsterdamer Börse rief Wilsons Note eine große
Enttäuschung hervor. * I

Die Entscheidung über Krieg und Frieden.
Berlin,  15 . Okt . Der Bundesrat stimmte heute

Vormittatz einem Gesetzentwurf zur Abänderung des
Artikels 11 der Reichsverfassung zu.

Absatz 2 des Artikels wird dahin abgeändert : „Zur
Erklärung des Krieges im Namen des Reiches ist die
Zustimmung des Bundesrats und des Reichstags er¬
forderlich , es sei denn , datz ein Angriff auf das Bun¬
desgebiet oder dessen Küsten erfolgt ."

Absatz 3 wird durch folgende Bestimmung ersetzt:
„Friedensverträge , »sowie diejenigen Verträge mit

fremden Staaten , welche sich aus Gegenstände der Reichs¬
gesetzgebung beziehen , bedürfen der Zustimmung des I
Bundesrats und des Reichstags ."

Damit ist die volle Mitwirkung der Volksvertretung
bei den Entscheidungen über Krieg und Frieden ge¬

sichert . *

Nach der bisherigen Fassung des Artikels 11 hat
der Kaiser im Namen des Reichs Krieg zu erklären
und Frieden zu schlietzen, Bündnisse und andere Ver¬
träge mit fremden Staaten einzugehen . Zur Erklärung I
des Krieges im Namen des Reichs ist die Zustimmung I
des Bundesrats erforderlich , es sei denn , datz ein An - I
griff auf das Bundesgebiet oder dessen Küsten erfolgt.
Hier war also in der wichtigsten Lebensfrage des
Volkes die Mitwirkung der Volksvertretung ausge¬
schaltet . Die Aenderung dieses Berfassungszustandes ist
eine alte demokratische Forderung , die jetzt zur
Erfüllung gelangt . Nach dem Beschlutz des Bundes¬
rats , dem der Reichstag sicher ungesäumt zustimmen
wird , sollen künftig Kriegserklärungen und Friedens¬
schlüsse von der Zustimmung des Reichstags abhängen,
in dessen Hände hierdurch die endgültige Entscheidung
gelegt wird . Nicht ein Einzelwille, , sondern der Ge-
samtmille des Volkes wird damit zum bestimmenden
Faktor.

Oie Krise in Österreich-Ltngarn.
Kabtnettswechsel und Nationalitätenfrage.

Wien , 15. Oktober.
Wie die Blatter melden , ist daS Rücktrtttsgesuch deS

Kabinett - Huffarek bereit - genehmigt . Graf Sylva Tarouca
soll mit der Neubildung de- Kabinett - betraut sein . Auch
da - «ngarische Kabinett ist zurückgetreten . Der ehemalig«
Abgeordnetenhauspräsident Navay soll das neue Kabinett
Bilden.

In volilischen Kreisen wird auch der Rücktritt des
gemeinsamen Ministers des Äußern , Grafen Burian , als
bevorstehend bezeichnet . Die Ursache sei darin zu suchen,
baß die Auffassung des Grafen Burian , namentlich in der
südslawischen Frage , in der ungarischen Delegation auf
Widerstand stoße. Als Nachfolger des Grafen Burian
werden der frühere Gesandte am päpstlichen Stuhl , Gras
Szecsen , und der Botschafter Graf Secheny genannt . Die
Kandidaturen deS früheren Botschafters in London , Grafen
Mensdorff -Pouilly , und deS Botschafters in Konstantinopel,
Grafen Pallaoicini , stehen gegenwärtig nicht im Vorder¬
grund . Hofrat Lammasch , der vielfach als Ministerpräsident
genannt wurde , gill als eigentlicher Unterhändler bei den
Friedensverbandlungen . . .

polliische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Die Eingliederung der neuzuernennenden parlamen¬
tarischen Unterstaatssckretäre in den Reichsämtern wird
den bisherigen Geschäftsbetrieb wesentlich verändern . Do
diese Unterstaatssekretäre keine eigene Abteilung leiten
sollen , so werden sie in der Hauptsache an den Vorträgen
der Referenten bei den leitenden Unterstaatssekretären
sowie bei den Staatssekretären und an den sonst statt¬
findenden Vorbesprechungen und kommissarischen Beratungen
beteiligt bleiben , so daß sie über alle Fragen unterrichtel
und in der Lage sind, die Verbindung mit den Fraktionen
des Reichstages zu unterhalten und die Vorlagen im
Parlament zu vertreten . Die Unterstaatssekretäre der
Reichsämter beziehen ein Jahresgehalt von 20 000 Mark.

' nur die Unterstaatssekretäre deS Auswärtigen Amtes be¬
ziehen 25000 Mark . Wahrscheinlich wird allmählich bei
jedem Reichsamt ein parlamentarischer Unterstaatssekretär
geschaffen werden.

+ Die Neuordnung in Elsaß -Lothringen wird sich in
den nächsten Tagen vollziehen . Während es feststeht, daß
der Zentrumsabgeordnete Ha ^ ß zum Staatssekretär er¬
nannt wird , ist die Personenfrage hinsichtlich der anderen
Mitglieder noch nicht gelöst. Doch glaubt man in unter¬
richteten Kreisen annehmen zu dürfen , daß von sozial¬
demokratischer Seite der Abgeordnete Peirotes für das
Unterstaatssekretariat der Finanzen , der fortschrittliche Ab¬
geordnete Rechtsanwalt Dr . Burger für Justiz und
Dr . Foret . Bürgermeister von Mell , kür Landwirtschaft

und Handel in Frage kommt . Es bestehe ferner die Ab¬
sicht, Justiz und Kultus zu trennen und eme neue Ab¬
teilung für Kultus und Schulwesen zu schaffen. Hierfür
sollderLandtagsabgeordneteUniversitätsprofessorDr .Muller
oder der Abgeordnete Dr . Didio , beides katholische Geist¬
liche, berufen werden.

Polen.
x Die Errichtung eines Grosi-Polen soll jetzt durch

das Zufammenarbeiten der Polen Deutschlands , Österreich-
Ungarns und Kongreß -PolenS durchgeführt werden . Zu
diesem Zwecke fanden in Warschau Verhandlungen statt,
an denen auch die deutsch-polnischen Abgeordneten von
Tramscinski und Seyda teilnahmen . — In diesem Sinn«
hat auch die polnische Regierung Schritte eingelettet , dre
auf die Teilnahme der polnischen Delegierten am allge¬
meinen Friedenskongreß abzielen . Die polnische Regie¬
rung bereitet ferner die Errichtung von Gesandtschaften
im Auslande vor . Zunächst sind die Städte Kiew,
Bukarest , Bern , Kopenhagen und Stockholm dafür in Aus¬
sicht genommen.

Rußland.
X Das Schicksal der Zarin und ihrer Töchter ist

noch immer ungewiß . Da der Papst sich lebhaft dafür
interessiert , hat die österreichisch-ungarische Regierung in
Moskau Schritte unternommen , um den Aufenthaltsort
der Verschwundenen festzustellen . Die Antwort lautete,
man wisse nicht , wo sich die Zarin mit ihren Töchtern
aufhalte . Da Zweifel an der Genauigkeit dieser Auskunft
bestehen, wurde eine Vertrauenskommission mit Nach¬
forschungen beauftragt.

Finnland.
x Die vollzogene Köuigswahl ist von dem größten

Teil der Bevölkerung mit Genugtuung ausgenommen
worden . Aus den Kreisen der Entente meldet sich zunächst
Frankreich , das in einer amtlichen Mitteilung bekanntgibt,
mit der Wahl eines deutschen Prinzen zum König von
Finnland seien die Voraussetzungen für die Anerkennung
Finnlands als selbständiger Staat hinfällig geworden.
Zwischen Frankreich und Finnland bestünden von jetzt an
keine amtlichen Beziehungen , doch verbleibe ein Konsular¬
beamter in Helsingfors , um das Interesse der französischen
Staatsangehörigen zu wahren . Es steht zu erwarten , daß
auch andere Ententestaaten eine ähnliche Erklärung abgeben
werden.

Rumänien.
X Die Abtretung der südlichen Dobrudscha an Bul¬

garien , die jetzt in alter Form seitens des Verbandes
erfolgt ist, hat im ganzen Lande eine lebhafte Bewegung
entflammt . Das amtliche Blatt '„© teagul * meint , daß
jetzt di« Früchte der Politik Bratianus erst reiften . Ru¬
mänien sei zum zweiten Male von der Entente verraten
worden . So belohnt die Entente ein Land , das sich für
sie ins Feuer gestürzt und zugrunde gerichtet hat . So hält
die Entente ihre feierlich übernommene Verpflichtung , uns
wenigstens die Unversehrtheit , unseres Gebietes zu ver¬
bürgen . Von allen Enttäuschungen und Schlägen , die
das rumänische Volk im Laufe der Jahrhunderte erlitt,
ist die Tat , die unsere gestrigen Verbündeten jetzt gegen
«ns begeben , das Schrecklichste und Empörendste.

Mus Zn. und Ausland.
Berlin , 1b. Okt. Der Kaiser hat . an den scheidenden

Ches des Geheimen Zivilkabinetts o. Berg ein Danktelegramm
gerichtet und ihm den Stern der Komture des Hohenzollem«
scheu Hausordens verliehen.

Berlin , 15. Okt. Der Reichskanzler empfing gestern
den neuernannten Cbef des Geheimen Zivilkabtnett«
Dr . v. Delbrück und den Gesandten im Haag ' Dr . Rosen.

Berlin , 1b. Okt. Der deutsche Gesandte in Bulgarien.
Graf Oberndorf,  ist mtt dem Gesandtschafts - und Konsulats-
personal hier eingettoffen.

Berlin , 15. Okt. Großadmiral v. Tirpitz bat an den
Reichskanzler ein Telegramm gerichtet, in dem er versichert,
daß die Vaterlandspartet  bei den Bestrebungen , einen
Frieden in Ehren herbeizufübren . hinter der Regierung stehe.

München , 15. Okt. Der bayerische Landtag  wird
morgen zu einer Sonderfitzung zusammentreten , um eine Reih«
wichtiger Gesetzentwürfe zu erledigen.

Genf , 15. Okt. Der Vereinsvorsttzende der elsaß-lothrin¬
gischen Gesellschaft in Frankreich sandte an Clemenceau ein«
Adresse, worin gegen einen Waffenstillstand ohne vorherig«
Räumung Elsaß-Lothringens und gegen Präliminarien obn«
Entschädigung für di» Zerstörungen und Plünderungen energisch
protestiert wird.

0er  Krieg.
Zwischen Oise und AiSne.

Die deutsche Frontverlegung zwischen Oise und Aisn«
ist planmäßig durchgeführt worden . Die deutschen Nach¬
huten , von einzelnen am Feinde gelassenen Batterien und
Geschützen unlerstützt , hielten die nur vorsichtig und lang¬
sam nachdränzenden Franzosen in respektvoller Entfernung.
Die Franzosen beschränkten sich in der Hauptsache darauf,
die Ortschaften im deutschen Hintergelände mit Bomben¬
geschwadern anzugreifen . In der Zwischenzeit wurde von
den, Deutschen in aller Ruhe die ungeheure Arbeit der
Rückverlegung der Linien durchgeführt . Es handelt sich
dabei nicht nur um die Abbeförderung des gesamten
Kriegsgerätes und die Räumung großer Munitionsbestände
und Verpflegungsmagazine , sondern um den Abbau zahl¬
reicher Heeresbetriebe , zur Instandsetzung von Geschützen,
Maschinengewehren usw . mit allen Maschinen und Vor¬
räten an Ersatzteilen.

Die RückzngStaktik.
Dem Berliner Korrespondenten des „Nieuwe Rottev

dänische Courant * erklärte eine maßgebende militärischi
Stelle , daß es für die Heeresleitung vor allem darauf an¬
komme, mit Rücksicht auf die Möglichkeit , daß der Kriec
sich noch Jahre hinziehe , einen entscheidenden Durchbruck
and die Vernichtung eines groben Teiles ihrer Streitkraft,
zu verhindern . Dabei sei Zeitgewinn ein wichtiger Faktor
wegen der knappen Zeit , während der der Verband ir
diesem Jahre noch schwarze Truppen verwenden könne
Ein mäßiges , aber auch nicht allzu beschränktes Zuruck
weichen zwinge den Feind , jedesmal Zeit zu verlrerer
mit dem Heranbringen seines Materials , neuen Auf¬
klärungen usw . Bei mit geringer Sorgfalt vorbereiteter
Angriffen sei daS Ergebnis , daß der Angreifer , ohne dii
deutsche Stellung zu gefährden , hohe Verluste erleide . De,
hervorspringende Frontwinkel sei schon beträchtlich verkürz!
worden , nämlich von 750 auf 655 Kilometer , wodurck
rußer einer Menge Materials rund 35 Divisionen frei¬
kamen. Nur die hohe Moral der deutschen Truppen er¬
mögliche einen Rückzug wie den bisherigen.

Maffenflucht der uordfranzösischen Bevölkerung»
Nachdem die Furcht vor der Beschießung sich nunmehi

auch der Bevölkerung von Balenciennes mitaeteilt bat uni

dort 30 000 Einwohner nicht mehr von der Flucht nack
dem Osten abzuhalten sind, hat die deutsche Regierung sich
irnrut an die Schweizer Regierung gewandt . Di,
Schweizer Regierung ist gebeten worden , die französisch,
Regierung von dieser Entwicklung unverzüglich zu ver-
ständigen und ihr vorzuschlagen , im Interesse der Be¬
wohner der nordfranzösischen Städte die Zusicherung zu
zeben, von einer Beschießung der größeren Städte abzu-
sehen und ihre Verbündeten ebenfalls dazu zu veranlassen.
Auch sei die deutsche Regierung dazu bereit , wenigstens
einen Teil der Bevölkerung zum Übertritt in die feind-
sichen Linien zu überreden , wofür allerdings besonder,
Abmachungen von Front zu Front erforderlich sein würden
Falls die französische Regierung auf unsere Vorschlag,
nicht eingeht , kann die deutsche Regierung die Verant-
vortung für die Leiden der Bevölkerung , .die eine Folg,
-er vernichtenden feindlichen Beschießung aller größerer
and kleineren Ortschaften hinter unserer Front ist, nicht
übernehmen . .

Französische Hetze in Bulgarien.
Die Agence Bulgare veröffentlicht einen formeller

'Broteft der bulgarischen Regierung , wonach sich di,
leutschen ' Truppen die Bulgarien verlassen , Vorräte uni
Materialien der bulgarischen Armee gewaltsam aneigneten
bafe sie Material und Ausrüstungsgegenstünde des Roter
Kreuzes mitnaümen und die verwundeten bulgarische,
Soldaten zwängen , ihre Kleider - und Stiefel auszuziehen
and sie halb nackt auf der Landstraße ließen . — Der Tor
dieses Protestes läßt , wie halbamtlich mitgeteilt wird
darauf schließen , daß der französische Propagandadienst di,
Leitung der Agence Vulgare übernommen hat . Eine Ev
widerung auf den Inhalt erübrigt fick.

Der Krieg zur 5ee.
Der deutsche U - Bootkrieg.

Berkin,  15 . Okt . Im Atlantischen Ozean ver¬
senkten unsere U-Boote 41 « V« Brt . Handelsschiffs¬
raums , darunter mehrere Tankdernpfer und mit Kriegs¬
material beladene Dampfer.

ird alles
der

Verla,
zinrichtun

föarfd
«reffe bat

^ -antworteIWrersPkit  oerlaii
E beutfd
Mudskis
einen wich
Men.

Bern,
lose Kaviti
er Türkei
Me . den
M tbre ,
ier mahnst
-irückziebe:
lünbeten c
pom Schw

Basel,
chester Gu-
Dreifünfte!
besprechun!
Händen sei

«er »,
Ansprache
Friedens«:
Wenn die
hinziehend
Lauchboot
dem die 2
Lrde nehr

Wien,
ti  Tewfik
Mnmehr
betraut.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.
Minen in holländischen Gewässern.

Im Monat September sind in holländischen Gewässern
318 Minen angetroffen worden . Davon waren : 263 eng¬
lische Minen , eine französische Mine , 33 deutsche, 21 un-
bekannte Minen . — Seit Kriegsbeginn sind angetroffen
worden : 4540 englische Minen , 81 französische Minen,
337 deutsche Minen , 511 unbekannte Minen . > .
Kleine Kriegspost.

Berlin , 15. Okt. Dem Admiral v. Capelle,  bisherigeü
Staatssekretär der Reichsmarineamts . ist das Großkreuz de»
Roten Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern und der

.königlichen Krone verliehen worden.
Wien , 16. Okt. Der amtliche Heeresbericht  ineldtt

von der italienischen Front rege Gefechtstätigkelt . Zn
Albanien vollziehen sich die Rückzugsbewegungen ohne wesent¬
liche Störung durch den Fernd.

Lugano , 15. Okt. Schweizer Blätter erfahren zuverlässig,
daß in Serbien  der Wunsch herrsche, das Friedensangebot
der Mittelmächte anzunehmen.

Riga , 15. Okt. In Polnisch -Livland  herrscht wegen
des bevorstehenden Abzuges der deutschen Truppen em«
panikattige Stimmung , da sich bereits der Bolschewismus be¬
merkbar macht.

Lissabon , 15. Okt. über ganz Portugal ist der De.
lagerungszustand  verhängt worden . Im Lande herrscht
angeblich Ruhe „ ^ ^ . . • . J
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Dom Tage.
Keine Kanzlerkrisis.

Berlin , 15. Okt. Die Sozialdemokratische Fraktion 9
de- Reichstages kam bei ihren heute abgehaltcne « Be> j
sprechungen zu dem Beschluß , an der Zusammenarbeit mit 's
dem Kanzler festzuhalten . Eine neue Kanzlerkrise dürft « 1
also vermieden sein.

Kundgebungen an den Reichskanzler.
Berlin , 15. Okt. Dem Reichskanzler sind von den der-

schiedenstcn Seiten telegraphische und bricffiche Kund- <
gebnngen zugegange » , in denen die Entschlossenheit zu«
Verteidigung des Vaterlandes ausgesprochen wird.

Bayerns Treue znm Reich.
München , 16. Okt. Ein in der Kammer der Abgeordneten

eingebrachter Antrag der liberalen Fraktion des bayerischen
Landtags verlangt , daß angesichts der schweren Zeiten , d«
dem deutschen Volke bevorstehen . die bayerische Volksver-
ttetung Zeugnis ablege für die unerschütterliche Einheit des
deutschen Volkes und für seine fett* V- u-wnsienbeit , alle«
Schwere gemeinsam zu ttagen.
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Die deutsche Stadt Danzig.
Danzig , 15. Okt. Der Danziger Magistrat hat an den

Reichskanzler , an sämtliche Staatssekretäre und an den Haupt'
ausschub des Reichstages ein Telegramm gesandt , in dem e>
schärften Protest erhebt gegen alle Pläne , die die kerndeutM -
alte Hankastadt Danzig zu einer polnischen Stadt machen
möchten. Danzig nehme auch für sich das Selbstbestimmung »- :
recht der Völker in Anspruch und wolle deutsch bleiben
'immerdar.

Verschiebung der Reichstagssitzung.
Berlin , 15. Ott . Der Altestenausschuß des Reichstage«

trat heute abend zu einer Sitzung zusammen , um dariibtt 'I
zu beschließen , ob an dem Zusammentritt des Reichstage « j
morgen mittag 1 Uhr festgehalten werden soll. Zur Sinn « |
gilt dies als unwghrscheinlich , da das Eintreffen der
Wilsonschcn Antwort neue Beratungen der Regierung er¬
forderlich machen dürfte.

Die „ unterdrückten Nationalitäten " .
Genf , 15. Ott . Der . Kongreß der unterdrückte»

mnemumicijcn «Ticsurruiiij juiutiijuiuiiicH » ülc *. uwu
schiüssen des Kongresses eine Behinderung ihrer politische»
Aktion befürchte. , W

Ein „ tschechisches Kabinett " in Paris ! lg
Basel , 15. Ott . In Paris ist mit Zustimmung dr'

Entente unter dem Vorsitz von Profeffor Masaryk em pro
visorisches tschechisches Kabinett gebildet worden , das eine
integrierenden Bestandteil der in Böhmen zu schaffenoH
nattonalen Regierung bilden soll.'

Die österreichische Militärverwaltung in Polen . J
Wien , 15. Okt. Amtlich wird verlantbart r die östG

reichisch-nngarische Monarchie ist bereit , die Militär»
waltung in Polen aufzulassen und die Verwaltung
polnischen Regierung zü übergeben , sobald diese zur
«ahme bereit ist. Die österreichisch-ungarische Moun *st^

ationalitäten Österreichs ", der in Paris abgehalten weroe-
llte, ist auf den ausdrücklichen Wunsch der ftanzöstschen Re¬
erung astf unbestimmte Zeit vertagt . Nach Mitteilunge»
:r Pariser Presie ist die Maßnahme auf einen Schritt oe>
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irb alles tun, um der polnischen Regierung den Wieder - ,
Fftan der staatlichen Organisation zu erleichtern und ih,
Q  Verlangen derzeit die Polen noch sehlenden Drittel nur
Kinrichinngen zur Vcrfiigung z« stellen.

PilfudskiS Freilassung bevorstehend.
Warschau, 15. Okt. Nach den Informationen der diesigen

«„ sie bat Staatssekretär Dr . Sols dem Prinzen Radziwill
.antwortet, daß er sich wegen der Freilassung des Legionen-

Ê ers Pilsudski an die lokalen Behörden wenden möge.
Lie verlautet, haben die Okkupationsbehörden bereits von

deutschen Regierung die Anweisung zur freilasiung
Ksudskisl erhalten. Der frühere Brigadekommandant soll
^en wichtigen Posten im neuen polnischen Kabinett er-

An die Adresse der Türkei.
Bern, 15. Okt. Englische Blätter fordern die bedingungS-
Kapitulation der Türkei. Nachher würde das Schicksal

1,1 Türkei durch die Alliierten geregelt werden. Die Türke,
Ufse den Verbündeten die Dardanellen, den Bosporus
M ihre Kriegsschiffe ausliefern, müsse ihre Truppen von
Z,  wahnsinnigen Expedition nach dem Kaukasus und Serbien
lurückziehen. Baku ausliefern. Syrien räumen und den Ver-
Mdeten alle Erleichterungengeben, um die deutsche Flagge
,om Schwarzen Meer zu entfernen.

Eine Friedensmehrheit im Unterhaus ?
■ Bafel, 15. Okt. Der Parlamentsmitarbeiter deS „Man¬
ester Guardian ' schreibt, daß im englischen Unterbause eine
^reifünftel-Mehrheit für den sofortigen Eintritt in Friedens. >
Besprechungenauf Grund der Wilsonschen Vorschläge vor-
^gde« sei. Furcht vor den U-Booten.

Bern , 15. Okt. Churchill mahnte in einer öffentlichen
Ansprache zu größter Vorsicht gegenüber dem deutschen
Friedensangebot. namentlich wegen der Tauchbootgefahr.
Wenn die Deutschen in der Lage wären, während einer sich
binziehenden Periode von Verhandlungen die Stärke ihrer
lauchbootwaffe zu steigern, dann könne der Endkampf. in
bem die Verbündeten zu siegen beginnen, ein ganz anderes
(stide nehmen.

Die türkische Kabinettskrise.
Wien , 15. Okt. Nach Nachrichten auS Konstantinopel soll

ti  Tewfik Pascha nickt gelungen sein, ein Kabinett zu bilden.
Mnmehr wurde Lzzet Pascha mit der Kabinettsbildung

Wetter !« gegen Volksabstimmung.
Bern , 15. Okt. Die in Frankreich weilenden Elsaß-

Lothringer. darunter Abbe Wetterle. Helmer. Hansi. Zislin,
haben eine Erklärung unterzeichnet, in der sie davor warnen,
daß die „Wiedergutmachung des durch den Frankfurter Ver¬
trag verlebten Rechts' von einer Volksabstimmung abhängig
gemacht werde.

Große Unruhe« in Turkestan.
Stockholm, 15. Okt. Meldungen der russischen Presie zn-

fofae sind in Turkestan große Unruhen ausgebrochen. Taschkent
kll in Flammen stehen. Aufständische Bauernhorden ziehen
,eaen die Stadt ustd werden von Soldaten der früheren
Mischen Armee unterstützt. Der Sowjet von Taschkent ist
geflüchtet.

4 »# Nah ttnd $em O
> H er born , den 16. Oktober 191̂ .

* Die fleischlosen Wochen. Das Kriegsernäsirung'mwi .
teilt mit: „Da das Ergebnis der letzten Viehzählung gezeigt
bat, daß bei stärkeren Eingriffen in den Rindviebstand.' tur
bis auf weiteres die Last der Fleischversorguna. nahezu all in
K' agen haben wird. Gefahr für unsere künsiige Fllil'ch-,- und Fettveriorgung bestehen würde, bleibt größte'
Sparsamkeit tm Fleischverbrauch geboten. Die fleischlosei
Wochen sollen,daher auch für die Monate November. De¬
zember und Januar beibehalten werden, doch ist mit Rücksicht
aus die Weihnachtsfeiertage ihre Zahl aus drei, d. h. also je
eine im Monat herabgesetzt worden. Sie entfallen auf d:e
Wochen 18. bis 24. November. 16. bis '22. Dezember und 6.
bis 12. Januar . Für rechtzeitige Fteischausgabe für die
Weihnachtsteieriagesoll gesorgt werden. Die Zusagen kur
Kranke und Schwerarbeiter werden auck in den fleisä-Iosen
Worden meitei gewährt."
% Das Verdien st kreuz für Kriegshilfe  er¬

hielten: Gymnasialdirektor Prof . Dr. E n de ma n n - Dillen -
bürg; ferner die Holzhauer im Staatswald : Wilh. Klein-
Uckersdorf. Adolf Klein - Uckersdorf. Wilh. Zun g - Uckers¬
dorf. Wilh. Christ. Ha a s - Sechshelden und Karl Neef-
Niederroßbach.

^ (AufhebungdesHausschlachtungsverbots .)
In einer amtlichen BekamNmachung über Fleischselbstversor-
gung und Hausschlachtungen werden die bisher gültigen Be¬
stimmungen über diesen Gegenstand zusammengefaßt und das seit
Januar bestehende Hausschlachtungsverbot, von dem im allge¬
meinen nur bei Erntehausschlachtungen Ausnahmen gemacht wer¬
den konnten, a ufgehoben. Da . Schweine fast nur noch zum
Zwecke der Selbstversorgunggehalten werden, und daher für
die allgemeine Versorgung mit Schweinefleisch, insbesondere zur
Herstellung einer nur einigermaßen schmackhaften Wurst nur
ganz wenige Tiere zur Verfügung stehen, wird vorgeschrieben,
daß der Hausschlachtende entweder ein anderes .ganzes Schwein
oder ein Schweincviertel dem Kommunaloerband gegen ent-
-iprechende Bezahlung zur Verfügung stellen muß. (Dillztg.)

% Wie man uns mitteilt , ist es sehr vorteilhaft , beim
Einkellern der Kartoffeln  zwischen die Kartoffeln
Asche zu streuen. Durch das Bestreuen der Kartoffeln mit
Asche soll das Faulen derselben wesentlich herabgemindert
werden. Bei der Wichtigkeit der Kartoffel als Lebensmittel
ist die Bestreuung mit Asche sehr zu empfehlen. Am besten
soll dies lagenweise geschehen und zwar so, dah man etwa
einen Fuß hoch Kartoffeln auf das Gerüst aufschüttet und diese
dann mit einer Lag« Äsche bestreut.

lieber die Zeichnungen zur Kriegsanleihe
laufen vielfach irreführende Gerüchte um. Selbstverständlich
seht die Zeichnung, wie von zuständiger Seite noch besonders
bestätigt wird, ohne Unterbrechung erfolgreich weiter. Es ist
unbedingt nötig, daß alles Kapital, alles Geld, das jetzt un¬
mutig aufgespeichert ist. lebendig gemacht und der Kriegsan-
leihe zugeftthrt wird. Kriegsanleihezeichnung ist
Iriedensrüstung. — Das bedenke man! Bor allem kein
bares Geld zurücklegen! Wer das tut. schädigt sich selbst am
Meisten und entzieht damit der Allgemeinheit die dringend nö¬
tigen Zahlungsmittel.

B a d N a u h ei m. Auf Anordnung des Friedberger Kreis¬
amtes wurde dem „Hotel Adler' der Fleischbezug für seinen Ge¬
werbebetrieb gesperrt. Das „Grand Hotel" und das bekannte
Sanatorium Groedel sind bereits geschlossen, sodatz das Kreis¬
amt gegen beide Häuser venvaltungspolizeilich nicht mehr Vor¬
gehen kann. Die Maßnahmen der Behörden hängen mit den
hier ausgedeckten großen Geheimschlüchtereien zusammen, an denen
die drei Häuser hervorragend beteiligt waren.

Frankfurt  a . M.. IS. Okt. An dem Bahnsteigschasfner
K. im Hauptbahnhöf übten heute nachmittag Feldgraue einen
wackeren Akt er Selbstjustiz. Ein schwer kriegdsbeschädigter Sol¬
dat. dessen Glieder infolge eines Nervenschocks in fortwährender
Bewegung sind, wollte, da er übermüdet war, auf einer Bank
innerhalb der Sperre einen Augenblick ruhen und durchschritt,
deshalb die Sperre.. Hier wurde er mit Gewalt und schließlich
mit einigen Schlägen von dem Schaffner behindert. Als einige
Feldgraue diesen Akt empörender Lieblosigkeit bemerkten, rück¬
ten sie dem Schaffner im Sturm zu Leibe und lasen ihm ein
gar gründlich Kapitel aus- dem „Klopstock" — so sehr, daß
er es nicht zum zweiten Mal wagen 'wird, einem bemitleidens¬
werten Kriegsbeschädigten ein Ruheplätzchen. zu verweigern.

Frankfurt «. M. Nächsten Montag beginnt am
Oberkriegsgericht des stellv. Generalkommandos des 18.
Armeekorps hier die Berufungsverhandlung gegen
eine größere Anzahl von früher znm Pionier -Heeres-
park in Mainz gehörigen Unteroffizieren und Mann¬
schaften, die zu der Zeit des inzwischen rechtskräftig
verurteilten und aus dem Heere entfernten Haupt¬
manns der Landwehr, Philippi . Schmiergelder ange¬
nommen haben sollen. Neben Hauptmann Philipp,
waren noch, 24 Mann angeklagt, von denen 13 vom
Mainzer Gouvernementsgericht verurteilt worden sind.
Ein Unteroffizier, bei dem eine Bestechungssummevon

! 200000 Mark festgestellt wurde, hat zwei Jahre und
; drei Monate Gefängnis erhalten . Berufung ist vom

Gerichtsherrn und von den Angeklagten eingelegt wor-
\ den Zu der Verhandlung sind über 100 Zeugen und-

Sachverständige geladen. Man rechnet mit einer Ver¬
handlungsdauer von etwa einem Monat.

Wiesbaden. (Wucher .) In einem nach Mainz fahren¬
den Zuge rühmte sich am Dienstag ein Händler vor allen Mit¬
reisenden damit .daß er Aepfel, die er im Westerwald mit 60
Mark den Zentner erstanden, sofort in Wiesbaden zu 130 Mk.
verkauft habe. Am Zentner habe er im Handumdrehen 70 Mk.
verdient. >

Emmenhausen.  Durch einen unglücklichen Zufall wur¬
de der 50jährigen Landwittsstau Margarete Drexel eine Wagen¬
deichsel derart in den Leib gestoßen, daß sie am Rücken wieder
hervortrat. Die unglückliche. Frau verstarb unter furchtbaren
Qualen.

Vom Rhein.  Die Aalfischerei auf dem Rheine zwischen
Bingen und Niederlahnstein wurde in diesem Jahr von etwa

° 25 holländischen Fischkuttern betrieben. Die Ausbeute soll ge¬
ring gewesen sein, wenigstens haben die Uferbewbhner keine
Aple zu sehen und zu essen bekommen.

Aus der Pfalz.  Der Preisrückgang auf dem
Weinmost markt  hält fortgesetzt an . Viele Wein-
handlnngen , die im stillen bereits große Verkäufe ab¬
geschlossen hatten, haben durch den Preissturz Hun¬
derttausende von Mark verloren,  da sie die
Käufe nicht mehr rückgängig machen können. Der
Preis eines Lägels (50 Liter ) Most sank in knapp drei
Tage» von 180 auf 90 bis 95 Mark, an einzelnen
Stellen auf 60 Mark.

Li Mniltpr i.c des Sck-t lchhatidr ' .' . Bei den Er¬
örterungen tt . r den Fortfall oder Abbau der jetzigen
Zwangswirtschaft in der Lebensmittelversorgung wird
vielfach der Pesorgnis Ausdruck gegeben, daß die Lebens¬
mittelpreise ins Uugemefsene steigen würden , und daß dann
die Ernährung der Bevölkerung eine noch ungünstigere
sein würde als jetzt. Demgegenüber sei darauf hingewiesen,
daß der Schleichhandel im Inland eine solche Ausdehnung
angenommen hat, daß schon eine Mstrktpreisbildung bei
ihm zu verzeichnen ist. Dieselbe scheint in Verbindung _tnit
dem Lebensmittelhandel im besetzten Gebiet und darüber
hinaus im neutralen Auslande zu stehen. So werden
zurzeit in Wilna folgende Preise im freien Verkehr in
den Läden der Stadt sowie besonders in der Markthalle
gezahlt: Für ein russisches Pfund (400 Gramm ) Weizen¬
mehl 4—5 Mark, Weizengrieß 5,50—6 Mark . Roggenbrot
2,80 Mark , Weizensemmel 7 Mark , Zwieback 10 Mark,
Speck 17—20 Mark, Butter 17—18 Mark . Talg 16 Mark,
magerer Rollschinken 10—12 Mark , Reis 8 Mark , Tee
64 Mark, Kaffee gebrannt 30 Mark , ungebrannt 28 Mark,
Haferflocken4 Mark , Graupen 3 Mark , Erbsen 2,50 Mark,
Linsen 3 Mark, Bohnen 7 Mark , ein Ei 85 Pfennig,
Kartoffeln 85- 50 Pfennig , Weißkohl 10—12 Pfennig.
Mohrrüben 30—40 Pfennig , Kümmel 7 Mark , Kartoffel¬
mehl 3,80 Mark, Malz , gebr. Gerste 2.60 Mark,, deutscher
Würfelzucker 8 Mark , russischer Würfelzucker 9 Mark,
Streuzucker 6—7,50 Mark . Ähnlich sind auch in Deutsch¬
land die Preise . So sei nur daran .erinnert , daß in
Berlin die Brotkarte (1950 Gramm ) zu 6—7 Mark im
Schleichhandel vertrieben wird.

O Briefe an Kriegsgefangene . Briefsendungen an in
China festgehaltene Angehörige der deutschen Wehrmacht
können, da die Beförderung über die amerikanische Post
Schwierigkeiten begegnet, dem Jnformationsbureau des
Niederländischen Roten Kreuzes im Haag zur Weiter-
beförderung übermittelt werden. Postsendungen an deutsche,
in amerikanischen Lagern in Frankreich festgehaltene
Kriegsgefangene werden über die Schweiz geleitet. Post¬
anweisungen für*diese Gefangenen sind an die Oberpost¬
kontrolle in Bern zu richten.

o  Völlige Ruhe im Weingeschäft . Im rheinheMcken
Wemhandei herrscht gegenwärtig vollständige Stille . Kein
Käufer zeigt sich in den Ortschaften, und Angebote bei
den früheren Abnehmern bleiben unbeachtet. Jeder hall
zurück, weil niemand weiß, was der nächste.Tag m. dem

Weinhandel bringt. Es steht beute schon seitSSirswss
floaen zu sein.

Letzte Nachrichten.
der neueste deutsche Generalstabsbericht

Großes Hauptquartier, (Wolfs- Büro. Amtlich.)
16. Oktober 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
In Flandern setzte der Feind seine Angriffe fort.

Ter Hauptdruck richtete sich auf Torhout und gegen
die Bahn Jseghem—Kortrijk. Auch gegen die übrige
Kampffront richtete der Feind vielfach durch Panzer¬
wagen unterstützte heftige Angriffe . An einzelnen
Stellen haben unsere Truppen ihre Linien behauptet.
An Anderen Stellen wichen sie kämpfend aus und
wehrten den Feind an rückwärtigen Stützpunkten, viel¬
fach durch Gegenstöße, ab. Auf dem nördlichen An-
grisfsflügel blieb Torhout in unserer Hand . Versuche
des Feindes, zwischen Wertem und Torhout in nörd¬
licher Richtung vorznstoßen, wurden in erster Linie
durch Truppen der 38. Landwehrdivision verhindert.
Südlich von Torhout haben wir die Linie Lichter-
velde—Jseghem gehalten. Südlich von Jseghem ge¬
lang es dem Gegner über die Bahn Jseghem—Kortrijk
hinaus vorzudringen . Oestlich der Bahn brachten wir
ihn zum Stehen. Westlich und südwestlich von Lille
setzten wir unsere Linien etwas vom Feinde ab.

Heeresgruppe Teutscher Kronprinz.
Zwischen Bohain und der Oise griff der Feind

erneut unter starker Artilleriewirkung an . Nördlich
der Straße Bohain —Aisonville hielten wir ihn durch
unser Feuer nieder. Aisonville wurde nach heftigem
Kampfe gegen die beiderseits des Ortes und gegen
den Ort selbst mit starken Kräften mehrfach anstürmen¬
den Gegner gehalten. Auch der nördlich der Oise
vorbrechende feindliche Angriff scheiterte vor unseren
Linien Die seit Wochen fast ununterbrochen rm
Kampfe stehende6. bayerische Infanteriedivision zeich¬
nete sich wiederum besonders ans.

Kämpfe vor unseren neuen Stellungen nördlich!
und nordöstlich von Laon und westlich der Aisne, in
denen wir dem Gegner vielfach schwere Verluste zu-
sügten Ter Feind steht hier südlich der Serre und
etwa in Linie Liesse— Sissonne—Le Thour —St . Ger-
mainmont. _

An der Aisne-Front Erkundungs -Gefechte. Der
zwischen Olizh und Grandpre auf Mouron entlang
der Aisne vorspringende kleine Stellungsbogen wur¬
de geräumt. Die dort kämpfende Truppe hat den
Feind auch gestern wieder zu mehrfachen für ihn ver¬
lustreichen Angriffen veranlaßt und damit den mit
d»m vorübergehenden Halten des Bogens beabsichtig¬
ten Zweck voll erreicht.

Heeresgruppe v. Gallwitz.
Zwischen den Argonnen und der Maas sind erneut

heftige Angriffe der Amerikaner in unserem Feuer
und an unseren Gegenstößen gescheitert. Der Feind
hat auch gestern, trotz Einsatz weit überlegener Kräf¬
te. starker Artillerie und trotz Unterstützung durch Pan¬
zerwagen nur wenig Gelände gewonnen. Nördliche von
Jüdin am Walde von Bantheville und nordöstlich von
Cunel fanden die Kämpfe bei Einbruch der Dunkel¬
heit ihren Abschluß. Auf dem östlichen Maasufer zer¬
splitterten sich die zwischen der Maas und nordwest¬
lich von Beaumont gerichteten Angriffe in dem sehr
unübersichtlichen Waldgelände in heftige Teilkämpse,
die zu unseren Gunsten endigten . Der Amerikaner
erlitt auch gestern wiederum außerordentlich schwere
Verluste.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Die Sozialdemokraten halten den Kanzler.
Berlin,  15 . Okt. (TU) Die sozialdemokratische

Reichstagsfraktion hat in ihrer heute nachmittag ab¬
gehaltenen Sitzung mit überwiegender Mehrheit be¬
schlossen, die-. Briefangelegenheit des Prinzen Max von
Baden vorläufig nicht weiter zu verfolgen. Die Fraktion
hat sich damit für das Verbleiben des jetzigen Reichs¬
kanzlers in seinem Amte entschieden. Maßgebend für
diese Stellungnahme war die Ueberzeugung, daß die
allgemeine politische Lage durch den Rücktritt des
Reichskanzlers im jetzigen Augenblick deart kompliziert
werden würde, daß das Zustandekommen des Friedens
in höchstem Maße in Frage gestellt werden würde.
Nicht ohne Einfluß auf diesen Beschluß war. das Be¬
kanntwerden der Antwort des Präsidenten Wilson auf
die deutsche Note.

Die verzögerte Verständigung.
Berlin,  16 . Okt. (TU) Die „Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung" schreibt: Die Antwort des Präsi¬
denten Wilson auf die Note der deutschen Regierung
vom 12. d. M. ist früher als man erwartet hatte,
eingetroffen. Das umfangreiche Schriftstück beschränkt



sich nicht auf pinc Acußerung darüber , ob die in der
deutschen Note erörterten drei Punkte eine genügende
Antwort auf die Fragen der ersten amerikanischen Note
verstellen , sandeln führt die Diskussion teils weiter , teils
erweitert sie dieselbe. Es wird also eine neue Gegen-
äußerung notwendig werden, sodaß das praktische Ziel,
die Herbeiführung eines Waffenstillstandes und die Ein¬
leitung von Friedensverhandlungen noch nicht sofort zu
erreichen sind.

Der Streik der Tschechen ruhig verlaufen.
Prag,  16 . OKI. (TU ) Der eintägige Streik der

tschechischen Arbeiterschaft in Prag und Vororten ist ent¬
gegen allen Befürchtungen ruhig ' verlausen . Militär und
Polizei hatten zwar die umfassendsten Vorbereitungen
getroffen , doch gab es , abgesehen von ganz geringen
Zwischenfällen, keinen Anlaß zum Einschreiten . ' Die
Proklamierung der tschechischen Republik , die wieder¬
holt bereits angekündigt wurde , ist diesmal tatsächlich
erfolgt.

Bedeutsame Sitzung des ungarischen Reichstages.
Budapest,  16 . OKI. (TU ) Der ungarische Reichs¬

tag tritt heute zij einer bedeutsamen Sitzung zu-
samen. Es sollen von leitenden Persönlichkeiten der
Parteien unabhängige Erklärungen abgegeben werden,
wie entweder eine engere Schließung der Personal¬
union oder eine noch weitere Lockerung des Verhält¬
nisses zu Oesterreich herbeizuführen sein wird . Feden-
salls soll Ungarn ein unabhängiger Staate unter dem
Szepter der Habsburger werdeir.

Die Lage in der Türkei.
Genf,  16 . Ott . (TU) Tie Ententepresse bespricht

die Konstanttnopeler Vorgänge und meint , Enver Pa¬
scha sei dort noch immer Herr der Lage, und die Ver¬
einigung von 20 größeren und tteineren Kriegsschiffen
unter deutschem Oberbefehl sei bezeichnend.

, Eingesandt.
'Für Form und Inhalt aller unter dieser Rubrik stehenden Artikel
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei

Verantwortung.
Die Verordnung über die Bucheckernernte

erscheint mir überaus ungünstig , da sie den Sammel¬
eifer erlahmen läßt . Wer einmal die Keinen Früchte
geerntet hat , weiß erst, was es heißt , auch nur zehn
Pfund zu sammeln , muß doch jedes Körnchen für
sich angefaßt werden . Tabei ist es jetzt im Walde
naß und kalt ; das Schuhzeug und die Kleider leiden
und man setzt sich der Gefahr einer Krankheit aus.

Auf die Verordnung hin hörte ich sofort meh¬
rere seither eifrige Sammler sagen , daß sie kein
Pfund , mehr holen würden , wenn sie die Hälfte ab¬
geben '.'müßten , uip einen Schlagschein zu erhalten.
Statt also zum Sammeln anzuregen , wird gerade das
Gegenteil erreicht . Tie Leute werden entweder vom
Sammeln abgehalten , oder aber zur Unehrlichkeit
verleitet , da sie versuchen werden , das Oel ohne
Schein . geschlagen zu bekommen. Noch ein anderer
Ausweg ist, daß , die Leute auf einer minderwertigen
Presse das Oel selbst ausdrücken . Welche Fettmenge
durch ein derartig mangelhaftes Verfahren für un¬
ser an Fett so armes Volk verloren ginge , ist leicht
einzusehen.

Hätte man einen Keinen Teil — vielleicht 20 o/o
— für die Allgemeinheit abverlangt , so wäre gewiß
jeder zur Abgabe bereit gewesen . Zuzüglich der¬
jenigen Mengen , die von den Schülern und sonstigen
öffentlichen Sammelgruppen aufgebracht werden , wä¬
re das Ergebnis auf jeden Fall noch recht günstig
gewesen. Außer den Einwohnern der ganz großen
Städte hat jeder irgend eine Gelegenheit , die wert¬
vollen Früchte zu sammeln ; die Städter wissen ja
auch bei ihren ' Hamsterfahrten , wo das Land ist.

Der oberste Grundsatz muß sein, daß für unser
Volk möglichst viel Fett herbeigeschafft wird und daß
nicht die Lust hierzu durch Verordnungen vom grünen
Tisch ' aus zerstört wird . '

Auch dadurch , daß das Rüböl für den abgege¬
benen Samen so lange nicht zur Ausgabe kommt, ist
recht viel Mißtrauen in die ländliche Bevölkerung ge¬
tragen worden , und Vertrauen zu unseren Regie¬
rungsstellen ist in diesen ernsten Zeiten das Wich¬
tigste für unser Volk.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

"S'

Bekanntmachungen-er stä-tischen Verwaltung.

Die bei der Stadt bestellten Möhren sind einge-
troffen und kommen Donnerstag , den 17. ds . Mts . am
Gülerbahnhof wie folgt zur Ausgabe:

Nr . 1- >8 von 8—9 Uhr vormittags
„ 79 - 169 „ 9 - 10 „
„ 170- 270 „ 10- 11 „
„ 271 - 370 „ 11- 12 „
„ 371 - 440 „ 2 - 3 „ nachmittags
„ 441 - 550 „ 3 - 4 „
„ 551 ab „ 4—5 „ „

Bon 5 Uhr nachmittags ab können noch Möhren
ohne vorherige Bestellung abgegeben werden.

Herborn, den 15. Oktober 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Dom 14. Oktober ab fallen die Personenzüge 651

Gießen ab 5*5 N . Betzdorf ab 7^9 N. Töln an 9^ N.
und 652 Töln ab 8»« D. Betzdorf ab 958 D. Gießen an
1200 N. vorübergehend aus.

Königliche Eisenbahndirektion Frankfurt (M.)

v Obst¬
bäume

&■' St

^Kern-, Stein- und Beerenobst in allen Forme
und erstklassiger Ware.

Toniferen und Alleebäume
sowie sonstige Baumschulartikel.

T. Lohse, SSSKSÄ Kirchen
- Neueste Preisliste kostenfrei. -

Milchseparatoren, Buttermaschinen,
Wendepsliige aller Art, obstpressen,

Riibenschneider. Brockelmühlen,
Futterschneidmaschinen,

Räucherapparate(Gualm)
sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwirtschaftlichen Maschinen und
Geräte.' Autogen-Schweißungd. kompliziertesten Brüche

Filterfabrik Roth (DillkMs).
Arbeiteru.Arbeiterinnen

gesucht.
Wehr&Sattinger, Herborn.

Wer sich in

Gstbaniiisllchtm>»pflege
ausbilden will , findet geeignete Stelle.

Freie Station kann gestellt werden.

ZjeZerlänäer öaumschulen
Willibald Pätzold , Weidenau -Sieg. H

Tüchtige Arbeiter
für ihr Dampfsägewerk Strauch b. Edingen suchen

Cebr. Kloos, Wetzlar.
Einmachtabletten

empfiehlt
eSrogerie A. Doeinck.

Wetzlar-Brauafelser
Kovsnm4erein.

Bestellungen aus

Weißkraut
per Zentner 8 Mk . werden
angenommen bis Mittwoch
nachmittag. Lieferung er¬
folgt diese Woche noch.

Der Borstand.

jtau«il. Mädchei
für Haushalt wegen Tr.
Kränkung meiner Frau ln
fort gesucht.

Dillstrahe 7, parterre.

Särge
eichen, Kiefern, Zink¬
särge stets auf Lager.
Uebernahme von Ueber.

führungen.

Louis Krauskopf, |
Dillenburg.

Verwandten , Freunden und
Bekannten die traurige Mitteilung,
daß mein lieber Sohn , unser treuer
Bruder

Willy Fuhriander
nach langem, mit großer Geduld getragenen
Leiden infolge seiner Verwundung im Lazarett
zu Gießen im 23. Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Arborn, den 14. Oktober 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Eduard Fuhrländer

nebst Kinder.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 2 Uhr statt.

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten was man hat,

muß scheiden.

Wir machen die schmerzliche Mitteilung,
daß nach Gottes allmächtigen Willen , unser
lieber, guter hoffnungsvoller Sohn , Bruder,
Schwager und Onkel,

Hermann Kühl,
Musketier im.̂ ief.-Inf.-Regt. 80.

Inhaber des Ehernen Kreuzes2. Klaffe,

in den schweren Kämpfen im Westen am 23.
September 1918 den Heldentod fürs Vaterland
gestorben ist.

Ballersbach, den 14. Oktober 1918.

3m Hamen der tieftrauernden Angehörigen:
Heinrich Kühl» Bürgermester.

Favorit -Moden Album
wieder vorrätig.

1,00 M. .
Für Herbst und Winter Album zur Anleitung der

häuslichen Schuhreparatur
75 Pfg.

Nähahle dazu 2,50 Mark.

Reinwollene Herrenftoffe un6  M ..°, 98- 120,- 135- 150- ®.
galbroollcne Stoffe für Knaben-Anzüge. 'v.Meter 38,— 45,— 55,— 69,—' M,
äunftfefteite Stoffe für Jackenkleider und Mäntel, 80/120 cm breit. Meter 38,— 115,~—M.
3Jlantdft0ffe 140 cm breit, dunkel gemustert. Meter 52,— 55,—* 69,— 85,— M.
ßOftÜmftOffe marineblau und schwarz. 130/140 breit Meter 45, — 6V, — 85, -

■NT Beachten Sie meine Schaufenster ! *3M3

Kaufhaus Michel Marx, Siegen.
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